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yKunst gibt NIC das Sıchtbare wieder,
sondern MaC ıchtbar«

Für Glaube und Seelsorge ist die Kunst
unverzichtbar. Aber NIC: als Anwen-

dung oderel, ondern als USdrTruC
(Joh hat e1ine Kontrast: und Begegnungs-und Gestaltung des Lebens Sie VO-

ziert im Desten Sinn des Wortes eute erfahrung ermöglicht und hat geoffenbart, Wads

islang NIC erschlossen war 4
vielleicht mehr denn Je

uns ist allgemeınmenschlich»Denn da ISE eINe Stelle, die dich NIC.
SIE, Du dein eben andern.« (&  @& Wenn VOIN uns die Rede ISt, [1USS

In se1iner Betrachtung des z  enor ZUNäCHNs e1ner weilt verbreiteten Begriffsverar
DOLNS« bringt Kainer Maria Rilke! INn künstle: Mung entgegengetreten werden, die mMiIt e1ner

ischer Dichte eIwas VO  = esen der egegnung erarmung 1M menschlichen Selbstverständnis
WIe der Uuns Z  3 UG Von der (ewalt zusammenhängt: nter Uuns wird sehr Oft T:
des Standbilds betroffen, erscheint in  3 sSein D1S: W as kElitäres verstanden, als OD UT die
heriges en unzulänglich Uund in WITd klar berühmten und allgemein als solche erkann-
»Du dein en andern.« ten yKünstler«, jene mMit außergewöhnlicher Be:

Schlagartig 1st amı die existenzielle Be: gabung und ebensolichem Können, MmMstiande
deutung der Kunst Z USATrTuUuC wären, künstlerisch tatlg sSeın Kunst ware
Sie stellt die age nach dem en und se1ner emnach eLWas, das dem »gewöhnlich terbli.
Gestaltung In verdichteter, e1nAar.  icher, Oft chen« NIE möglich ISt, elltarer LUXUS, den Spit
provozierender Form Sie vermittelt e1Ne Be zenkönnern Vorbenalten 1es 1St edoch e1in
gegi(e)nungserfahrung, die e1ne Gegenerfahrung irem einschränkender Kunstbegriff.
ZU  z Bekannten und (‚ewohnten EerVvVorItTu In Niemand käme auf die ldee, als DOor [1UT

diesem SiNN 1st auch das IM 1te angesprochene das bezeichnen, Was Ulympiateilnehmer LUN;
1la VON Paul Klee verstehen Uunst MaC el niemand WUurde behaupten, dass 11UT pitzen
Was sichtbar, das bisher verborgen geblieben 1St. portler wirklich Sportler wäaren, während die
Und hre Parallele ZU christlichen Glauben Hobby-Schifahrer und -Bergsteiger, die )EC-
wird deutlich Auch der, der »ygekommen ISt, da wöhnlichen« ußball und JTennisspieler NIC
mit s1e das eben aben und 6S INn haben« echten DOr etrieben, blofß weil inre Leistungen
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Rekordniveaus N1IC heranreichen Uugen Alltagssp:  brauch noch die Welte Be:
und Journalisten VON ihnen NIC berichten deutung des Begriffs

1C 11UT die In Museen, eatern oder
Konzerthallen bewundernden Spitzenleis
Lungen SINd Uuns Die berühmten Kunstwerke uns ıst zwischenmenschlich
einzelner Sind vielmenr als herausragende ETr
e1gNnNISSE einer en enschen innewohnenden ® »Kunst nat ihrem innersten esen nach 1:

a  1  el sehen, die nach USATUC drängt IneTr e{was mit Wissen (un, mit dem Wissen,
der schöpferischen Selbstreflexion, der kreativen das sich als Können In Fertigkeit niederschlägt
und VIsSlIonNaren Gestaltung des Lebens In der (Ge und mMit dem Wissen das Unfassliche«,
meinschaft den yYunanschaulichen Hintergrund«, duSs dem

Die Beziehungen zwischen außergewöhn- elt und ge leben« « 4
ichen künstlerischen hbeiten und alltäglicher Kunst Ist und Gestaltung. uns
uns Onnen des Verhältnisses VON Spit: 1st USATUC der Person WI1e der Gesellschaft, die

und Breitensport als gegenseitiges Be amı inr en darstellen, gestalten und In Be:
dingungsverhältnis esehen werden Fin VeTl- ljehung Z  z eben nNnderer 1eSs WIrd
Hreitetes Bewusstsein für die künstlerische ID VOT em auf dem Hintergrun e1Nes Men:

ilde: eutlich, das Selbstständigkeit WIe

analog Spitzensport Beziehungsangewiesenheit gleichermaßen In
den Blick nımmt, den enschen also als Personund Breitensport <
verstie

mMension jeder Lebensgestaltung OÖrdert künstle Uuns edeute andererseit: das authenti
rische Höchstleistungen und umgekehrt regt die sche und schöpferische (Gestalten des Lebens
egegnung mMit »hehrer« uns auch die uns Uuns geschieht Derall dort, Menschen hre
lerischen Anlagen er enschen 1! Kreativität nutzen, en kultivieren
rauchen und Öördern inander. yKunst ist eın Lebensmittel«, Max Kein:

Uuns äang! bekanntlich etymologisc. mit und einfach, dem MNan als ründer
Können IM iInne VON Geschicklichkeit, der Salzburger Festspieler Ja NIC den
keit Uund Sachkenntnis und verwelst
damit auf » Wissen, Weisheit und Kenntnis«. Die »Inangri  ehmen des Lebens K
Wortherkunft zeig die Verwandtschaft VON

uns mit ysehen, erfahen, nden, erken- machen braucht, einen erwelts
NEN, ennen, WIssen, können, ges  en, gen kunstbegri vertretien Kunst 1St gC
und künden«® siehe auch den Beitrag VON GÜün: Nnulnes es  en, dUus dem orphen estalte:
ter Koch 1n diesem Heft) tes Schaffen, Kristallisieren Kunst e1 VeT-

uns ZzI1e auf das Wissen IM Können Das ichten woher der Begriff »Dichtung« stammt).
Wort » KUunst« eC lateinischen Begriffe, Uuns ist gestaltetes en n1ıe Mittel Z
»alsS« und »SsCIENTA«, aD |)ie 1SseNsSChHa ist SOl: weck, nıe Werkzeug, Instrument, ondern Aus
herart l1ener1ın der Uuns In Ausdrücken WIe TUC des Lebens se
»Heilkunst«, »Lebenskünstler«, »Kochkunst« Künstler und Künstlerin 1Sst also, WerTr se1ine
Oder »Kunst der erführung« steckt auch 1M Nneu DZW. hre gegenwärtige Lebenssituation, WI1e

3872 eter Schmid »Kunst gibt NIC! das Sichtbare wieder-  E  an aktuelle Rekordniveaus nicht heranreichen  tigen Alltagssprachgebrauch noch die weite Be-  und Journalisten von ihnen nicht berichten.  deutung des Begriffs.  Nicht nur die in Museen, Theatern oder  Konzerthallen zu bewundernden Spitzenleis-  tungen sind Kunst. Die berühmten Kunstwerke  Kunst ist zwischenmenschlich  einzelner sind vielmehr als herausragende Er-  eignisse einer allen Menschen innewohnenden  ®  »Kunst hat ihrem innersten Wesen nach im-  Fähigkeit zu sehen, die nach Ausdruck drängt:  mer etwas mit Wissen zu tun, mit dem Wissen,  der schöpferischen Selbstreflexion, der kreativen  das sich als Können in Fertigkeit niederschlägt  und visionären Gestaltung des Lebens in der Ge-  und mit dem Wissen um >das Unfassliche«, um  meinschaft,  den »unanschaulichen Hintergrund«, >aus dem  Die Beziehungen zwischen außergewöhn-  Welt und Dinge leben««.*  lichen künstlerischen Arbeiten und alltäglicher  Kunst ist Ausdruck und Gestaltung. Kunst  Kunst können analog des Verhältnisses von Spit-  ist Ausdruck der Person wie der Gesellschaft, die  zensport und Breitensport als gegenseitiges Be-  damit ihr Leben darstellen, gestalten und in Be-  dingungsverhältnis gesehen werden: Ein ver-  ziehung zum Leben anderer setzen. Dies wird  breitetes Bewusstsein für die künstlerische Di-  vor allem auf dem Hintergrund eines Men-  schenbildes deutlich, das Selbstständigkeit wie  » analog zu Spitzensport  Beziehungsangewiesenheit gleichermaßen in  den Blick nimmt, den Menschen also als Person  und Breitensport  versteht.  mension jeder Lebensgestaltung fördert künstle-  Kunst bedeutet andererseits das authenti-  rische Höchstleistungen und umgekehrt regt die  sche und schöpferische Gestalten des Lebens.  Begegnung mit »hehrer« Kunst auch die künst-  Kunst geschieht überall dort, wo Menschen ihre  lerischen Anlagen aller Menschen an. Beide  Kreativität nutzen, um Leben zu kultivieren.  brauchen und fördern einander.  »Kunst ist ein Lebensmittel«, sagte Max Rein-  Kunst hängt bekanntlich etymologisch mit  hardt schlicht und einfach, dem man als Erfinder  Können im Sinne von Geschicklichkeit, Fertig-  der Salzburger Festspieler ja wahrlich nicht den  keit und Sachkenntnis zusammen und verweist  damit auf »Wissen, Weisheit und Kenntnis«. Die  )Inangriffnehmen des Lebens  Wortherkunft zeigt die Verwandtschaft von  Kunst mit »sehen, erfahen, empfinden, erken-  Vorwurf zu machen braucht, einen Allerwelts-  nen, kennen, wissen, können, gestalten, fügen  kunstbegriff vertreten zu haben. Kunst ist ge-  und künden«? (siehe auch den Beitrag von Gün-  nuines Gestalten, aus dem Amorphen Gestalte-  ter Koch in diesem Heft).  tes Schaffen, Kristallisieren. Kunst heißt zu ver-  Kunst zielt auf das Wissen im Können: Das  dichten (woher der Begriff »Dichtung« stammt).  Wort »Kunst« deckt beide lateinischen Begriffe,  Kunst ist gestaltetes Leben — nie Mittel zum  yars« und »scientia«, ab. Die Wissenschaft ist sol-  Zweck, nie Werkzeug, Instrument, sondern Aus  cherart Dienerin der Kunst. In Ausdrücken wie  druck des Lebens selbst.  »Heilkunst«, »Lebenskünstler«, »Kochkunst«  Künstler und Künstlerin ist also, wer seine  oder »Kunst der Verführung« steckt auch im heu-  bzw. ihre gegenwärtige Lebenssituation, so wie  382  Peter E Schmid / »Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder ... «  DIAKONIA 35 (2004)35 2004



eT Oder S1e S1e vorüindet, authentisch mit den ihm Uuns eröffnet Freiheitsräume, gerade auch das
oder inr ZUT Verfügung stehenden Mitteln darT- nat S1e Oft hbewiesen gege: wängen und
zustellen und gestalten vermag. Der Oster: ldeologien.
reichische aler rohner drückt PS Adus

» Kunst edeute für mich E das Inangrifineh-
IMNenNn des Lebens.«> uns ıst gesamtmenschlicuns ist daher immer interpersonales (Ge
chehen » Kunst 1St zwischenmenschlich«®, hat Uuns 1St e1ne Grundkompetenz ler Men
05 ttO auer, der oße Wiener Künstlerförde schen Ss1e I11USS$S L1UT gefördert werden enn
TeTr und Seelsorger, auf den IDERN Kreativität und UnNns können ausgebildet, he:
e dass e eine Uuns ibt, die nicht das (Ge rausgebildet werden \Und 1st die eschäf-
spräch IM weltesten Sinn des Wortes SUC Ugung mMit ySpitzenkunst« e1Ne wichtige ilfe.)
Wenn uns dus dem eDen oMmM und en uns ist e{IWAas WIe e1ne »yUrsprache«

des enschen Sie transzendier die verbale
AÄsthetische ISt Kommunikation In Dbesonderer Weise 1ele Be

Vo  Z Ethischen NIC: Tennen. C reiche der Kunst liegen »yJenselts der verbalen
Sprache«: us1ı ist eine spezifische Ausdrucks

Z  3 Nn oMmM s1e dUus der Be: WEe1se TÜr (‚efühle und Empfindungen, Ja, S1e

jehung und ist TÜr Beziehung geSs  en Uuns kann als ydprache derEverstanden WEeT-

ist amıor auf egegnung als e1N » Be- den Die bildenden Künste nderem
trofenwerden VO  3 esen des Gegenüberste- VON der emotionalen RKeaktion (beispielsweise
henden«/ ebenso WI1e Begegnungsangebot, Ein auf die Kombination VOIN arben, attheit und
ladung, Herausforderun ZUE ege Helligkeit; e{IWwa Öst es, Sattes Rot die As:

€1 ist das Asthetische VO  3 I1schen SOZ1lalUlonNn VON arme aus), VOINN unmittelbaren
NIC 9weil zwischenmenschliche Ka körperlichen Keaktionen auf Kunstwerke SIC.
tegorien 1sche notwendigerweise edingen INn e1ne Plastik e1n  en Oder exuell AaNZEZOBEN
DZW. dus 1InNnen entstehen SO Wird auch deut:
lich, dass Uuns ausschließlich der Uuns wil: »nonNverbale Beha
len »I  art DOUFTF art«) ydıe Uuns unterbietet«.$ über subjektive Erfahrungen (
Sie 1st auch iImMmMer e1Nn körperliches Geschehen,
yeıne Art Verlängerung des Körpers In seinen werden) SOWI1E VOIN bedeutsamen ab:
iedern, INn seinen Gesichtsausdrücken Die traktenu » Verehrung der Na:
Kunst 1st e1ne Explikation, e1Nne Extraposition INn einem Gemälde) Das Tama MacC kom:
oder kExtrapolation des Menschen.«” plexe, verbale und nonverbale Mitteilungen, WO-

Uuns wWIrd der Technik bei In eilichen Formen, e{IWwa 1M
tellt, WOMmM1 werden SOllL, dass der Theater, die Auimerksa  eit Dbewusst auf das
wahre Önner, der Künstler eben, der Jlech ersagen VON prache und hre kEntwertung
Nnıken N1IC entbehren kann, sSe1in Handeln Je Massenmedien, politische Propaganda
doch die JTechniken transzendiert, indem eT S1IE und VWerbung elenkt WwIrd
irei und schöpferisch einsetzt, SKIaVlISC Das gleiche gilt auch für die Religion S1e DE
S1e und VON inhnen bhängig sSein STEe wesentlich NIC dUus verbalen ehauptun

35 eier Schmid »Kunst 2iOt NIC: das Sichtbare wieder5  M  er oder sie sie vorfindet, authentisch mit den ihm  Kunst eröffnet Freiheitsräume, gerade auch — das  oder ihr zur Verfügung stehenden Mitteln dar-  hat sie oft bewiesen — gegenüber Zwängen und  zustellen und zu gestalten vermag. Der öster-  Ideologien.  reichische Maler Adolf Frohner drückt es so aus:  »Kunst bedeutet für mich [...] das Inangriffneh-  men des Lebens.«°  Kunst ist gesamtmenschlich  Kunst ist daher immer interpersonales Ge-  schehen. »Kunst ist zwischenmenschlich«®, hat  @® Kunst ist eine Grundkompetenz aller Men-  es Otto Mauer, der große Wiener Künstlerförde-  schen — sie muss nur gefördert werden. Denn  rer und Seelsorger, auf den Punkt gebracht. Das  Kreativität und Kunst können ausgebildet, he-  heißt, dass es keine Kunst gibt, die nicht das Ge-  rausgebildet werden. (Und dabei ist die Beschäf-  spräch — im weitesten Sinn des Wortes — sucht.  tigung mit »Spitzenkunst« eine wichtige Hilfe.)  Wenn Kunst aus dem Leben kommt und Leben  Kunst ist so etwas wie eine »Ursprache«  des Menschen. Sie transzendiert die verbale  y Das Ästhetische ist  Kommunikation in besonderer Weise. Viele Be-  vom Ethischen nicht zu trennen.  reiche der Kunst liegen »jenseits der verbalen  Sprache«: Musik ist eine spezifische Ausdrucks-  zum Ausdruck bringt, so kommt sie aus der Be-  weise für Gefühle und Empfindungen, ja, sie  ziehung und ist für Beziehung geschaffen. Kunst  kann als »Sprache der Gefühle« verstanden wer-  ist damit Antwort auf Begegnung als ein »Be-  den. Die bildenden Künste leben unter anderem  troffenwerden vom Wesen des Gegenüberste-  von der emotionalen Reaktion (beispielsweise  henden«’ ebenso wie Begegnungsangebot, Ein-  auf die Kombination von Farben, Sattheit und  ladung, Herausforderung zur Begegnung.  Helligkeit; etwa löst dunkles, sattes Rot die As-  Dabei ist das Ästhetische vom Ethischen  soziation von Wärme aus), von unmittelbaren  nicht zu trennen, weil zwischenmenschliche Ka-  körperlichen Reaktionen auf Kunstwerke (sich  tegorien ethische notwendigerweise bedingen  in eine Plastik einfühlen oder sexuell angezogen  bzw. aus ihnen entstehen. So wird auch deut-  lich, dass Kunst ausschließlich um der Kunst wil-  } nonverbale Behauptungen  len (»l'art pour l'art«) »die Kunst unterbietet«.8  über subjektive Erfahrungen  Sie ist auch immer ein körperliches Geschehen,  yeine Art Verlängerung des Körpers in seinen  werden) sowie von subjektiv bedeutsamen ab-  Gliedern, in seinen Gesichtsausdrücken. Die  strakten Mitteilungen (z. B. »Verehrung der Na-  Kunst ist eine Explikation, eine Extraposition  tur« in einem Gemälde). Das Drama macht kom-  oder Extrapolation des Menschen.«®  plexe, verbale und nonverbale Mitteilungen, wo-  Kunst wird oft der Technik gegenüberge-  bei in etlichen Formen, etwa im Absurden  stellt, womit ausgedrückt werden soll, dass der  Theater, die Aufmerksamkeit bewusst auf das  wahre Könner, der Künstler eben, zwar der Tech-  Versagen von Sprache und ihre Entwertung  niken nicht entbehren kann, sein Handeln je-  durch Massenmedien, politische Propaganda  doch die Techniken transzendiert, indem er sie  und Werbung gelenkt wird.  frei und schöpferisch einsetzt, statt sklavisch an  Das gleiche gilt auch für die Religion: Sie be-  sie gebunden und von ihnen abhängig zu sein.  steht wesentlich nicht aus verbalen Behauptun-  DIAKONIA 35 (2004)  Peter E, Schmid / »Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder ... «  383383



%'

genN über die außere Welt, ondern dus 1LONVEeT: 1e. Nan Kunst WIe Keligion also als einen
halen Behauptungen über subjektive TIaNTrun: olchen absichtsliosen USATUC. als ebensge-
geNn und eren Konsequenzen für das Handeln, staltung, als Kommunikation, wird INr
WI1e S1e e{IWwa In Riten ZUuU  3 ableitbarer und NIC iunktionalisierbarer, mıit
werden dem esen des enschen zusammenhängen-

SO nehmen auch Kirche und Uuns der autonomer (‚harakter ebenso eutlich WI1e
TÜr sich In Anspruch, dass 65 innen eweils inr Beziehungscharakter.
den Sanzel enschen geht Von diesem an! Zeitgenössische uns 1st Oft e{WAaSs WIeEe

her erscheint @$ besonders problematisch, e1Nne Dewusst herbeigeführte Kommunikations-
einander Tunktionalisieren und als Mittel störung und gerade dadurch USATUC des Wun:
einem WeC gebrauchen ogleich, welche SCNEeSs nach esserem Verständnis und esserer
VON heiden P 1U mit der eweils nderen LUL Kommunikation ähnlich WIe 6S den Propheten
ird uns verwendet, »Uum ZU« IWa /Zeiten und vieler Religionen e1n persönli-

ches Anliegen WiCVerstörung auf das Ur-

sprüngliche liegen der Beziehungsgestaltung»Klärung, NIC. Erklärung
.Ott und den enschen aufmerksam INa-Experiment, NIC. Bestätigung <

chen Es geht INn der Kunst wWwIe INn der Keligion
(G‚laubensinhalte transportieren oder eT- abei, VOI einem personalen Gesichtspunkt
Was Bestimmtes oder e1Ne estimmte ersonen: AdUus betrachtet, Klärung, MC Erklärung;

erreichen wird INa inrem We Verstehen, NIC Interpretation; Mit:
Ssen ebenso wenig gerecht, WIEe der Religion teil-ung, NIC Feststellung: das ExXperi
erecht wird, WEn S$1e verwendet wird, » Un mentT, N1IC die Bestätigung.
ZU« beispielsweise MI1t iINrer Oder MIT- amı 1St natürlich Nnichts die hilfrei
tels iNnrer Inhalte und Ausdruckweisen E{IWAas dUuS: che Sachinformation oder die kunstvolle und da:
ZUSageN Oder e1Ne estimmte ora erreichen mMiIt ihrerseits künstlerische Interpretation e1INes

wollen Kunstwerkes ETW Del der Inszenierung e1Nes

Religion WIEe UNs Sind Lebensäußerungen, ] heaterstücks Oder e1ner Kunstbetrachtung IC
die I1Nall NIC däquat In den 1C bekommt, gesa! solange [1UT eutlich ISt, dass inr /iel der
Wenn s1e instrumentalisiert. uns 1st weder mM1t Künstler und Uuns  er 1St. Auch hat
ZUT Behübschung da, WIe sich ttO auer CI} natürlich die demonstrative Feststellung, das
Ne ausdrückte, noch ZU  3 Iransport VON Glau: Sich-)Her- und (E  as  uTze1gen, INn Uuns WIEe
benswahrheiten. Sie kann das eben chöner INad- Religion hren Platz, WEeNnNn S1e personaler Aus:
chen und den Glauben Öördern und Desser VeT- MO N1IC Belehrung 1St.
stehen lassen, olange S1e NIC dazu verwende
wird, ondern aDS1ICATSIOS und amı ersonal SC
taltet. Ebenso ist Religion N1IC dazu da, uns ıst »ubermenschlich«
Sinn S  en, das eben ordnen USW., SO  S

dern S1e ist infach personaler USATUC und DET- C Kunst und eligion
SsONale Beziehungsgestaltung des Menschen (und WIiTd UTr gerecht, Wenn INan S1E In einem
erst als solche vermag S1e natürlich auch Sinn personalen SiNnn ebenso als Offenbarung wWI1e als
stiften) egegnung verste Bei heiden geht 6S darum,

384 eifer Schmid »Kunst 2iObt MIC! das Sichtbare wieder$  x  gen über die äußere Welt, sondern aus nonver-  Sieht man Kunst wie Religion also als einen  balen Behauptungen über subjektive Erfahrun-  solchen absichtslosen Ausdruck, als Lebensge-  gen und deren Konsequenzen für das Handeln,  staltung, als Kommunikation, so wird ihr un-  wie sie etwa in Riten zum Ausdruck gebracht  ableitbarer und nicht funktionalisierbarer, mit  werden.  dem Wesen des Menschen zusammenhängen-  So nehmen auch Kirche und Kunst beide  der autonomer Charakter ebenso deutlich wie  für sich in Anspruch, dass es ihnen jeweils um  ihr Beziehungscharakter.  den ganzen Menschen geht. Von diesem Stand-  Zeitgenössische Kunst ist oft so etwas wie  punkt her erscheint es besonders problematisch,  eine bewusst herbeigeführte Kommunikations-  einander zu funktionalisieren und als Mittel zu  störung und gerade dadurch Ausdruck des Wun-  einem Zweck zu gebrauchen — gleich, welche  sches nach besserem Verständnis und besserer  von beiden es nun mit der jeweils anderen tut.  Kommunikation (ähnlich wie es den Propheten  Wird Kunst verwendet, »um zu« — etwa um  aller Zeiten und vieler Religionen ein persönli-  ches Anliegen war, durch Verstörung auf das ur-  sprüngliche Anliegen der Beziehungsgestaltung  »Klärung, nicht Erklärung —  zu Gott und den Menschen aufmerksam zu ma-  Experiment, nicht Bestätigung ©  chen). Es geht — in der Kunst wie in der Religion  Glaubensinhalte zu transportieren oder um et-  — dabei, von einem personalen Gesichtspunkt  was Bestimmtes oder eine bestimmte Personen-  aus betrachtet, um Klärung, nicht um Erklärung;  gruppe zu erreichen —, so wird man ihrem We-  um Verstehen, nicht um Interpretation; um Mit-  sen ebenso wenig gerecht, wie man der Religion  teil-ung, nicht um Feststellung; um das Experi-  gerecht wird, wenn sie verwendet wird, »um  ment, nicht um die Bestätigung.  Zu« — beispielsweise um mit ihrer Hilfe oder mit-  Damit ist natürlich nichts gegen die hilfrei-  tels ihrer Inhalte und Ausdruckweisen etwas aus-  che Sachinformation oder die kunstvolle und da-  zusagen oder eine bestimmte Moral erreichen  mit ihrerseits künstlerische Interpretation eines  zu wollen.  Kunstwerkes — etwa bei der Inszenierung eines  Religion wie Kunst sind Lebensäußerungen,  Theaterstücks oder einer Kunstbetrachtung etc.  die man nicht adäquat in den Blick bekommt,  — gesagt; solange nur deutlich ist, dass ihr Ziel der  wenn man sie instrumentalisiert. Kunst ist weder  Dialog mit Künstler und Kunstwerk ist. Auch hat  zur Behübschung da, wie sich Otto Mauer ger-  natürlich die demonstrative Feststellung, das  ne ausdrückte, noch zum Transport von Glau-  (Sich-)Her- und (Etwas-)Aufzeigen, in Kunst wie  benswahrheiten. Sie kann das Leben schöner ma-  Religion ihren Platz, wenn sie personaler Aus-  chen und den Glauben fördern und besser ver-  druck, nicht Belehrung ist.  stehen lassen, solange sie nicht dazu verwendet  wird, sondern absichtslos und damit personal ge-  staltet. Ebenso ist Religion nicht dazu da, um  Kunst ist »übermenschlich«  Sinn zu stiften, das Leben zu ordnen usW., Son-  dern sie ist einfach personaler Ausdruck und per-  ® Anders ausgedrückt: Kunst und Religion  sonale Beziehungsgestaltung des Menschen (und  wird man nur gerecht, wenn man sie in einem  erst als solche vermag sie natürlich/auch Sinn zu  personalen Sinn ebenso als Offenbarung wie als  stiften).  Begegnung versteht. Bei beiden geht es darum,  384  Peter E, Schmid / »Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder ... «  DIAKONIA 35 (2004)35 Z004)]
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